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Foto: Erich WeißPlatz für die „City-Passage“ auf dem Sparkassen-Gelände?
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Notwendig wäre eine gerechte-
re Aufteilung der Müllkosten auf 
die VerursacherInnen: Wer we-
nig Müll produziert, zahlt auch 
wenig und umgekehrt. Prak-
tiziert wird das bereits in ei-
nigen Landkreisen in Bayern 
durch mehrere Techniken: Die 
Mülltonne wird gewogen, oder 
die Mülltonne wird nur bei Be-
darf geleert und die Leerung 
durch Chipkarte oder Aufkleber 
registriert. Vorstöße der GAL 
in diese Richtung wurden leider 
abgelehnt.

Größere Tonnen für 
weniger Müll?

Die neuen Mülltonnen, die 
in naher Zukunft aufgrund von 
EU-Vorschriften einzuführen 
sind, führen  das bisherige Sy-
stem fort. Tonnen mit 80, 120 
und 240 Liter Füllgröße sollen 
die bisherigen 70- und 110-Liter-
Behälter ablösen. Damit werden 
sie nicht etwa kleiner, was dem 
gegenwärtigen Trend zu weni-
ger Restmüll ja nur entsprechen 
würde, sondern bieten Platz für 
mehr Inhalt, sprich mehr Müll. 
Das ruft vollkommenes Un-
verständnis bei all den Haushal-

ten hervor, die sich bereits heu-
te umweltbewusst verhalten und 
alle zwei Wochen höchstens 20 
bis 30 Liter Müll verursachen, 
aber für 70 Liter zur Kasse gebe-
ten werden.

Die GAL will diesen 
Rückschritt in der Abfallwirt-
schaft nicht mitmachen und for-
dert zumindest die Einführung 
der 60-Liter-Tonne oder die 
Einführung der so genannten 
Nachbarschaftstonne (Haushal-
te benachbarter Grundstücke 
dürfen eine Mülltonne gemein-
sam nutzen und sich so die 
Müllgebühr teilen). Die Nach-
barschaftstonne wird mittler-
weile auch vom Umweltsenat 
gewünscht.

Windelwaschen 
belohnen

Aber auch beim Windelsack 
und beim Sperrmüll gibt es Nach-
holbedarf. Erstens nehmen hier 
die Abfuhrmengen kontinuier-
lich zu: bei Windeln + 20 % seit 
1996, beim Sperrmüll + 200 % 
seit 1991. Zweitens werden die 
hierfür anfallenden Kosten von 
mehr als 1 Mio DM – das 
entspricht etwa 10 % der Ge-

samtkosten – auf alle Gebühren-
zahlerInnen umgelegt. Dies ist 
alles andere als gerecht und 
gewiss kein Anreiz zur Müll-
vermeidung.

Die GAL fordert, dass die 
bisher einseitig geförderte Weg-
werfwindel zumindest verursa-
chergerecht behandelt wird: Je-
der Windelsack (Jahreskosten 
für die Stadt von 220.000 DM) 
sollte zunächst eine Gebühr von 
mindestens 4 DM kosten. Da-
mit werden bei weitem nicht 
die gesamten Kosten auf Fami-
lien umgelegt, was aus sozialen 

Mülldiät macht den Geldbeutel fett
Mengen von Sperrmüll und Wegwerfwindeln steigen stetig – Die GAL fordert: Wer Müll vermeidet, muss belohnt werden

Seit den 90er Jahren hat die Stadt Bamberg ein relativ 
fortschrittliches Abfallwirtschaftssystem – auch dank 
vieler Anstöße der GAL-Stadtratsfraktion. Die Erfolge 
können sich sehen lassen: Der Restmüll reduzierte sich 
innerhalb kurzer Zeit auf ca. zwei Drittel, gleichzeitig 
wird immer mehr recycelt, die Verwertungsquote des 
gesamten anfallenden Mülls stieg auf über 60%. In 
den vergangenen Jahren allerdings stagniert die Lust 
auf Vermeidung. Noch immer fallen pro Bamberger 
Einwohner/in über 190 kg Restmüll an. Bei Sperrmüll 
und Windelsack sind sogar erhebliche Zunahmen zu 
verzeichnen. Aber die Stadtratsmehrheit sieht keinen 
Handlungsbedarf.

Gründen nicht vertretbar wäre.
Im Gegenzug könnte man aber 

die Förderung der Mehrwegwin-
del mit 20.000 DM, die vor ei-
nem Jahr eingestellt wurde, wie-
derbeleben. Die Windelwasche-
rInnen haben einen einmaligen 
Zuschuss beim Kauf von Win-
deln verdient, schließlich tragen 
sie damit zur Reduzierung des 
Müllaufkommens bei.

Sperrmüll auf 
Bestellung

Beim Sperrmüll müssen drin-

gend neue Lösungen her. 956 
Tonnen im Jahr 1991 stehen 
2300 Tonnen im Jahr 2000 
gegenüber. Auch wenn die 
Sperrmüllabfuhr zweimal im Jahr 
zum kulturellen Ereignis in der 
Stadt geworden ist, die schönste 
„Kreuzberg-Atmosphäre“ nutzt 
nichts, wenn dabei ständig mehr 
Müll produziert wird und die 
Allgemeinheit dafür zur Kasse 
gebeten wird. Die Wiederver-
wertungsquote wird sogar stei-
gen, wenn Sozialprojekte wie 
R.O.S.A. die organisierte Abho-
lung übernehmen. 

Um einen kleinen Anreiz zum 
bewussteren Umgang auch mit 
Sperrmüll zu erhalten, sollte 
darüber hinaus die Abfuhr pro 
Anmeldung mit einer Gebühr 
von ca. 20 DM belegt werden. 
Auch hier muss das Verursacher-
prinzip gelten: Wer permanent 
„Schrott“ produziert, muss sich 
auch finanziell um die Entsor-
gung kümmern. Vielleicht gibt 
das dem einen oder anderen ei-
nen Anstoß, in Zukunft mehr 
auf Qualität und Langlebigkeit 
zu achten.
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Für „verrückt“ erklärten Stadt-
ratskollegen den GAL-Vertre-
ter Peter Gack, als ausgerech-
net er als „grüner Radler“ Mitte 
der 80er Jahre dagegen stimm-
te, dass in der Friedrichstraße 
stadtauswärts ein Fahrradweg 
gebaut wird. Peter Gack lehnte 
den Radweg deshalb ab, weil er 
auf Kosten des Fußgängerwegs 
gebaut werden sollte. Mehr als 
zehn Jahre später konnte er nun 
seinen eigenen (alten) Stand-
punkt als Beschlussvorlage im 
Verkehrssenat wiederfinden.

Nach Vorschlag der Verwal-
tung und mit Zustimmung der 
Mehrheit im Senat wird dem-
nächst (nach der Durchführung 
von Kanalbauarbeiten) der Geh-

steig um den alten Radweg er-
weitert, ein neuer Radstreifen 
auf der Straße soll entstehen 
und dafür werden sogar 21 
Pkw-Stellplätze ersatzlos gestri-
chen. 

Begründung: Rad- und Fuß-
weg sind zu schmal, so dass 
die dort gehenden und fahren-
den Personen sich gegenseitig 
gefährden; unter anderem der 
Seniorenbeirat führte darüber 
Beschwerde. 

Außerdem ist nach der 1997 
novellierten Straßenverkehrs-
ordnung der Radweg zu schmal 
und nicht mehr benutzungs-
pflichtig. „Zurechtgerückt“ wird 
nun also der kurzsichtige Be-
schluss aus den 80ern.

Anträge und was aus ihnen wurde

Damals verrückt – 
heute zurechtgerückt


